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Mehr Uberraschungen

Von A.S.

Wie emsig auf die offiziellen Festtage

hin eingekauft wird, um Uberraschungen
bereiten zu konnen, haben wir wieder in
der vergangenen Vorweihnachtszeit erlebt.
Aber warum nur auf wenige bestimmte
Tage im Jahr freudige Uberraschungen
planen? So mancher ganz gewohnliche Tag
konnte zu einem Festtag werden, wenn
man nur der Uberraschung etwas mehr
Platz einriumen wollte.

Meine Eltern besafen das Talent, das
Jahr hindurch mit Uberraschungen Freude
zu machen, in hochstem Mafe. Mein Vater
war ein vielbeschdftigter Landarzt, dem
neben seiner strengen Arbeit ein harmo-
nisches Familienleben {iber alles wichtig
war. Auch die kulturellen Werte des hius-
lichen Lebens wurden in meinem Eltern-
haus sehr gepflegt. Daneben aber war un-
sere Lebensfithrung duflerst bescheiden;
um so mehr hoben sich jeweils die liebe-
vollen Uberraschungen als Lichtblick im
gewohnten Alltag ab. Die Kosten solcher
Freuden waren immer sehr gering, wie es
in den Rahmen unserer einfachen Lebens-
haltung paflte.

Da wir auf dem Lande wohnten, fuhr
unsere Mutter hie und da in die Stadt.
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An solchen Tagen konnten wir vor freu-
diger Spannung fast nicht einschlafen.
« Was liegt bei unserm Erwachen auf dem
Bett? Wohl ein Schoggelddli, ein Tirggel
oder ein Lebkuchen? » Auf jeden Fall
machte schon die Vorfreude auf die Uber-
raschung den Tag zum Festtag.

Oder wir safen an einem Winterabend
unter der traulichen Lampe und machten
Weihnachtsarbeiten. Dann kam etwa der
Vater von der Praxis heim und brachte
mit der kalten Schneeluft noch ein grof-
machtiges Paket in die Stube mit dem
Bemerken: «Im Tal hets grad eso schoni
Schneeballe gha. Packed s us, bivor s ver-
gond. » Den Jubel kann man sich vorstel-
len, als es sich zeigte, dafl ein Bicker im
Tal Blatterteiggutzli herstellte mit dem-
selben Namen!

Ein andermal saflen wir beim Mittag-
essen, das wieder einmal besonders einfach
ausgefallen war. Seufzend sagte dann z. B.
meine Mutter: « Jetz hett ich na Gluscht
uf e Schoggeladeturte. Gang lueg emal, ob
s nud eini heig im Chuchichischtli. »
« Mach kai schldchti Witz », meinte darauf
mein Vater, und die Mutter fuhr, immer
noch todernst, weiter: « Jetz gang doch



emal go luege! » Um des lieben Friedens
willen ging ich zogernd hinaus und —
brachte tatsidchlich eine herrliche Schoggi-
torte zuriick. Der Grofipapa in der Stadt
hatte sie «iiberraschend» geschickt, einfach
so ohne besondere Ursache.

Sie sehen also: Unsere Mutter legte
nicht einfach das Paket, das die Post ge-
bracht hatte, auf den Tisch. Und der Vater
sagte nicht zum voraus, er habe etwas
Gutes heimgebracht. Die Mutter versprach
uns nie, dafl sie aus der Stadt ein Ge-
schenk mitbringe. Nein, alles wurde in den
Mantel einer liebevollen Uberraschung
gehiillt. Zwar ging es nicht immer so lippig
zu, wie ich eben schilderte. Aber auch die
geringste Kleinigkeit wurde durch das Mo-
ment der Uberraschung zur Kostbarkeit.

AuBerdem verstanden meine Eltern
das Schenken des Herzens, das nichts mit
einem dickgefiillten Portemonnaie zu tun
hat, wie selten jemand. — Wenn heute
meine eigenen Kinder freudig, aber ohne
Illusionen in den Zirkus gehen, so fallt mir
immer unser erster Zirkusbesuch ein. In
unserer lindlichen Abgeschiedenheit hatten
wir viele Jahre lang keine Ahnung, was
ein Zirkus war, bis wir dann eines Tages
unerwartet mit unserer Mutter in die Stadt
fahren durften. Wohin? Wir wulliten es

nicht. Sie lief uns zappeln vor Ungeduld,
bis zum letzten Tunnel. Dann sagte sie:
« Nach dem Tunnel erfahrt ihr, wohin ihr
gehen diirft.» Und dann lag auf ihrem
Schof} ein Zettel: «Zirkus Krone ». Diese
zwei Worte sind fiir mich heute noch das
Symbol fiir ein grofes Abenteuer, denn
unser Besuch dieses Zirkus war ein Er-
lebnis, das ich mein ganzes Leben lang
nicht vergessen werde. Noch heute lacht
mich mein Mann aus, weil ich den Zirkus
alljahrlich gesehen haben muf}, und jedes-
mal erfiillt mich beim Betreten des Zirkus-
zeltes dieselbe {feierlich-gespannte Stim-
mung, wie damals, im Zirkus Krone.

Sehr bald vergalten wir Kinder den
Eltern Gleiches mit Gleichem. Wir legten
ihnen Schokoladestiicklein ins Bett. Was
tat es, wenn sie hie und da neben die
Bettflasche zu liegen kamen — die Uber-
raschung wurde nur um so grofer! Diese
Uberraschungen blieben iibrigens nicht auf
den Familienkreis beschrinkt. Wie oft
wurden wir zu einem alten Weiblein ge-
schickt mit einem Korb voll guter Dinge.
Einmal lag eine alte Frau am Sterben, und
die Mutter hatte herausgebracht, dafl sie
sich vor ihrem Tod noch einmal ihr Lieb-
lingsessen, Bratwurst mit Kartoffelsalat,
wiinschte. Also sollten wir sie mit der Er-

Zwei entzuckende Frauen, nicht wahr? Aber
eine von ihnen besitzt einen Reiz, der der
andern fehlt: ein strahlendes Licheln! Und
das verdankt sic Pepsodent. Das Irium im
Pepsodent entfernt den unreinen Belag, der die
Zihne bedeckt und ihre Gesundheit bedroht
Auch lThnen sichert Pepsodent blendend weisse
Zihne.

dre einzige Zahnpasta mit IRIUM
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Und wenn dieser Luftibus hundertmal einen Salto
machen konnte, Embru-Matratzen gehen deswegen
nicht kaputt.
Natiirlich kann man sie mit Teufelsgewalt crle-
digen. Bei normalem Gebrauch aber ist ihre Halt-
barkeit fast unbegrenzt.
Das ist keine leere Behauptung, das ist der reale
Wert einer Embru-Patent-Unter-Matratze.
Wir haben verschiedene Patent-Matratzen-Modelle
fir Betten, Couches und Bettsofas. Ihr Tapezierer,
Mobel- oder Bettwarenlieferant wird IThnen sagen
kénnen, welcher Embru-Matratzen-Typ fiir Sie
am zweckmafigsten ist.
Man behauptet, Embru-Patent-Unter-Matratzen
seien nicht die billigsten, die es gibt. Das stimmt
vielleicht, wenn Sie nur die Preise miteinander
vergleichen. Wenn Sie aber

Preis und Qualitit

Preis und Ausfithrung

Preis und Haltbarkeit
miteinander vergleichen, dann sind Embru-Patent-
Unter-Matratzen eben doch ganz besonders vor-
teilhaft.
Embru-Matratzen sind nicht umzubringen. Wenn
Sie Embru-Patent-Unter-Matratzen haben, sind
Sie gut bedient — Ihr Leben lang gut bedient.

Achten Sie beim Einkauf von
Patent-Unter-Matratzen auf die
Embru-Etikette. Sie ist ein Zei-
chen fiir Qualititsgarantie.

EMBRU-WERKE AG. RUTI (ZCH)
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fiillung ihres letzten Wunsches iiberraschen.
Als ich mit der warmen Platte ins Sterbe-
zimmer kam, war die arme Frau bereits
tot; aber ihr Mann lie8 sich in einer dun-
keln Ecke des Raumes das Essen gut
schmecken.

Ein anderesmal lag eine Nachbarin im
Sterben und hitte fiirs Leben gern noch
ein Bitziwasser (Schnaps) gehabt. Wir
eilten, sie mit dem Gewiinschten zu {iber-
raschen. Als wir sachte die Tiir 6ffneten,
horten wir gerade die Alte nach ihrem
Batziwasser jammern, worauf die energische
Stimme ihres Mannes ertonte: «Niit isch,
jetz wird niid Bitziwasser trunke, jetz
wird gschtorbe. »

Sehr oft vergalten die Schiitzlinge
meiner Eltern die Uberraschungen, die sie
selber einst empfangen hatten. Wie oft
kam z. B. wihrend des Krieges ein Klein-
bauer aus dem Tal zu uns, mit einem gold-
gelben «Ankebilli» im Korb. «... Will
mr dr Herr Dokter sdbmal d’Réchnig
erlah hitt ...» Eine andere, dankbare Pa-
tientin brachte die letzten Himbeeren aus
dem Garten im November, oder die erste
Rose des Jahres im Frithsommer.

Auch meine Kinder fingen bereits in
der friihesten Jugend an, Uberraschungen
zu spenden. Dabei wihlten sie mit siche-
rem Instinkt stets die richtigen Objekte.
Unsere alte Nachbarin zum Beispiel, die in
den Ferien verungliickt war und nun weit
fort in einem fremden Spital und unter
fremden Menschen sehnsiichtig auf Gene-
sung wartet, bekommt alle paar Tage Post
von Kinderhand. Bei Frau B. werden jedes
Jahr Ostereier im Garten versteckt, nur
weil sie vor einigen Jahren zu unsern Kin-
dern gesagt hatte: «Zu uns alten Leuten
kommt der Osterhase halt nicht mehr. »

Wenn ich selber einmal eine triibe
Stunde erlebe — wer erlebte eine solche
nicht hie und da — dann schreibe ich am
liebsten einem einsamen Menschen einen
unerwarteten Brief. Postwendend kommt
eine rithrende Antwort, und die Freude der
Uberraschung teilt sich auch mir mit.

Ja, was wire denn unser Leben ohne
liebevolle Uberraschungen?



	Mehr Überraschungen

